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Philippe Sands, 1960 in London geboren, ist Jurist, 
Schriftsteller und eine der international bedeutenden 
Stimmen für die Verteidigung des Völkerrechts und 
der Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
Welt sichtbar machen, in der politische Interessen, 
Macht und historische Erzählungen häufig den 
Blick bestimmen?
Sands verbindet juristische Recherche mit literarischer 
Erzählkunst. In „Die Rattenlinie“ folgt er den Spuren 
eines nationalsozialistischen Täters und seiner Flucht 
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Dabei begegnet 
er auch dessen Sohn, der sich mit der Schuld des 
eigenen Vaters auseinandersetzen muss. Sands versucht 
zu verstehen, ohne zu entschuldigen. Seine Arbeit 
richtet den Blick auf die Täter und ihre Beweggründe 
ebenso wie auf die Opfer, ihre Lebensgeschichten und 
ihr Recht auf Erinnerung.
In „Die letzte Kolonie“ erzählt er von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des Chagos-Archipels, die 
ihre Heimat verlassen mussten, als Großbritannien 
die Inseln für militärische Zwecke zur Verfügung 
stellte. Ihre Geschichte macht deutlich, dass koloniales 
Unrecht nicht einfach mit dem Ende kolonialer 
Herrschaft verschwindet. Auch Jahrzehnte später 
bleibt die Frage nach Gerechtigkeit, Rückkehr und 
Wiedergutmachung offen. Das Völkerrecht ist für 
Sands keine abstrakte Ordnung von Paragraphen und 
Verträgen. Es entscheidet darüber, ob Menschen ihre 
Heimat behalten dürfen, ob sie gehört werden und ob 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren kann.
Seine jüngeren Arbeiten führen zu den Verbrechen der 
chilenischen Diktatur, zu Folter, Verschwindenlassen 
und der Frage nach der Straflosigkeit politischer 
Machthaber. Sie erinnern daran, dass die juristische 
Aufarbeitung schwerster Verbrechen nicht an natio-
nalen Grenzen enden darf. Dass auch ein ehemaliger 
Staatschef für Folter und Menschenrechtsverletzungen 
zur Verantwortung gezogen werden kann, gehört zu 
den grundlegenden Entwicklungen des internationalen 
Rechts, für die Sands sich seit Jahrzehnten einsetzt.
Sein Engagement gilt darüber hinaus der Frage, wie 
das Recht auf die Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen reagieren kann. Gemeinsam mit 
anderen Juristinnen und Juristen setzt er sich dafür 
ein, schwerste Umweltzerstörungen als eigenständiges 
internationales Verbrechen – als Ökozid – strafrechtlich 
zu erfassen. Auch hier geht es um die Grenzen mensch-
licher Macht und um die Verantwortung gegenüber 
anderen Menschen und kommenden Generationen.
Philippe Sands’ Arbeit kreist um die großen Fragen 
unserer Zeit: um Schuld und Verantwortung, um 
Erinnerung und Vergessen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen von Gerechtigkeit. Seine Bücher geben 
Menschen eine Stimme, deren Geschichten allzu oft 
hinter politischen Interessen, historischen Deutungen 
oder juristischen Verfahren verschwinden. Sie 
zeigen, wie eng die großen Fragen der Weltgeschichte 
mit den Lebensgeschichten einzelner Menschen 
verbunden sind.
Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels würdigt 
einen Autor und Juristen, der sich auch angesichts 
wachsender Widerstände für Menschenrechte, Ver-
ständigung und die Geltung des internationalen Rechts 
einsetzt. Sein Werk erinnert daran, dass Frieden mehr 
bedeutet als die Abwesenheit von Krieg. Er braucht 
Recht, die Anerkennung menschlicher Würde und die 
Bereitschaft, sich dem Leiden anderer zuzuwenden. 
Und er beginnt dort, wo der einzelne Mensch nicht 
aus dem Blick gerät.
Philippe Sands, 1960 in London geboren, ist Jurist, 
Schriftsteller und eine der international bedeutenden 
Stimmen für die Verteidigung des Völkerrechts und 
der Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
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Macht und historische Erzählungen häufig den 
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er auch dessen Sohn, der sich mit der Schuld des 
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zu verstehen, ohne zu entschuldigen. Seine Arbeit 
richtet den Blick auf die Täter und ihre Beweggründe 
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ihre Heimat verlassen mussten, als Großbritannien 
die Inseln für militärische Zwecke zur Verfügung 
stellte. Ihre Geschichte macht deutlich, dass koloniales 
Unrecht nicht einfach mit dem Ende kolonialer 
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bleibt die Frage nach Gerechtigkeit, Rückkehr und 
Wiedergutmachung offen. Das Völkerrecht ist für 
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Heimat behalten dürfen, ob sie gehört werden und ob 
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Machthaber. Sie erinnern daran, dass die juristische 
Aufarbeitung schwerster Verbrechen nicht an natio-
nalen Grenzen enden darf. Dass auch ein ehemaliger 
Staatschef für Folter und Menschenrechtsverletzungen 
zur Verantwortung gezogen werden kann, gehört zu 
den grundlegenden Entwicklungen des internationalen 
Rechts, für die Sands sich seit Jahrzehnten einsetzt.
Sein Engagement gilt darüber hinaus der Frage, wie 
das Recht auf die Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen reagieren kann. Gemeinsam mit 
anderen Juristinnen und Juristen setzt er sich dafür 
ein, schwerste Umweltzerstörungen als eigenständiges 
internationales Verbrechen – als Ökozid – strafrechtlich 
zu erfassen. Auch hier geht es um die Grenzen mensch-
licher Macht und um die Verantwortung gegenüber 
anderen Menschen und kommenden Generationen.
Philippe Sands’ Arbeit kreist um die großen Fragen 
unserer Zeit: um Schuld und Verantwortung, um 
Erinnerung und Vergessen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen von Gerechtigkeit. Seine Bücher geben 
Menschen eine Stimme, deren Geschichten allzu oft 
hinter politischen Interessen, historischen Deutungen 
oder juristischen Verfahren verschwinden. Sie 
zeigen, wie eng die großen Fragen der Weltgeschichte 
mit den Lebensgeschichten einzelner Menschen 
verbunden sind.

Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels würdigt 
einen Autor und Juristen, der sich auch angesichts 
wachsender Widerstände für Menschenrechte, 
Verständigung und die Geltung des internationalen 
Rechts einsetzt. Sein Werk erinnert daran, dass 
Frieden mehr bedeutet als die Abwesenheit von Krieg. 
Er braucht Recht, die Anerkennung menschlicher 
Würde und die Bereitschaft, sich dem Leiden anderer 
zuzuwenden. Und er beginnt dort, wo der einzelne 
Mensch nicht aus dem Blick gerät. Philippe Sands, 
1960 in London geboren, ist Jurist, Schriftsteller 
und eine der international bedeutenden Stimmen 
für die Verteidigung des Völkerrechts und der 
Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
Welt sichtbar machen, in der politische Interessen, 
Macht und historische Erzählungen häufig den 
Blick bestimmen?
Sands verbindet juristische Recherche mit literarischer 
Erzählkunst. In „Die Rattenlinie“ folgt er den Spuren 
eines nationalsozialistischen Täters und seiner Flucht 
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Dabei begegnet 
er auch dessen Sohn, der sich mit der Schuld des 
eigenen Vaters auseinandersetzen muss. Sands versucht 
zu verstehen, ohne zu entschuldigen. Seine Arbeit 
richtet den Blick auf die Täter und ihre Beweggründe 
ebenso wie auf die Opfer, ihre Lebensgeschichten und 
ihr Recht auf Erinnerung.
In „Die letzte Kolonie“ erzählt er von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des Chagos-Archipels, die 
ihre Heimat verlassen mussten, als Großbritannien 
die Inseln für militärische Zwecke zur Verfügung 
stellte. Ihre Geschichte macht deutlich, dass koloniales 
Unrecht nicht einfach mit dem Ende kolonialer 
Herrschaft verschwindet. Auch Jahrzehnte später 
bleibt die Frage nach Gerechtigkeit, Rückkehr und 
Wiedergutmachung offen. Das Völkerrecht ist für 
Sands keine abstrakte Ordnung von Paragraphen und 
Verträgen. Es entscheidet darüber, ob Menschen ihre 
Heimat behalten dürfen, ob sie gehört werden und ob 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren kann.
Seine jüngeren Arbeiten führen zu den Verbrechen der 
chilenischen Diktatur, zu Folter, Verschwindenlassen 
und der Frage nach der Straflosigkeit politischer 
Machthaber. Sie erinnern daran, dass die juristische 
Aufarbeitung schwerster Verbrechen nicht an natio-
nalen Grenzen enden darf. Dass auch ein ehemaliger 
Staatschef für Folter und Menschenrechtsverletzungen 
zur Verantwortung gezogen werden kann, gehört zu 
den grundlegenden Entwicklungen des internationalen 
Rechts, für die Sands sich seit Jahrzehnten einsetzt.
Sein Engagement gilt darüber hinaus der Frage, wie 
das Recht auf die Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen reagieren kann. Gemeinsam mit 
anderen Juristinnen und Juristen setzt er sich dafür 
ein, schwerste Umweltzerstörungen als eigenständiges 
internationales Verbrechen – als Ökozid – strafrechtlich 
zu erfassen. Auch hier geht es um die Grenzen mensch-
licher Macht und um die Verantwortung gegenüber 
anderen Menschen und kommenden Generationen.
Philippe Sands’ Arbeit kreist um die großen Fragen 
unserer Zeit: um Schuld und Verantwortung, um 
Erinnerung und Vergessen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen von Gerechtigkeit. Seine Bücher geben 
Menschen eine Stimme, deren Geschichten allzu oft 
hinter politischen Interessen, historischen Deutungen 
oder juristischen Verfahren verschwinden. Sie 
zeigen, wie eng die großen Fragen der Weltgeschichte 
mit den Lebensgeschichten einzelner Menschen 
verbunden sind.
Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels würdigt 
einen Autor und Juristen, der sich auch angesichts 
wachsender Widerstände für Menschenrechte, 
Verständigung und die Geltung des internationalen 
Rechts einsetzt. Sein Werk erinnert daran, dass 
Frieden mehr bedeutet als die Abwesenheit von Krieg. 
Er braucht Recht, die Anerkennung menschlicher 
Würde und die Bereitschaft, sich dem Leiden anderer 
zuzuwenden. Und er beginnt dort, wo der einzelne 
Mensch nicht aus dem Blick gerät. Philippe Sands, 
1960 in London geboren, ist Jurist, Schriftsteller 
und eine der international bedeutenden Stimmen 
für die Verteidigung des Völkerrechts und der 
Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
Welt sichtbar machen, in der politische Interessen, 
Macht und historische Erzählungen häufig den 
Blick bestimmen?
Sands verbindet juristische Recherche mit literarischer 
Erzählkunst. In „Die Rattenlinie“ folgt er den Spuren 
eines nationalsozialistischen Täters und seiner Flucht 
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Dabei begegnet 
er auch dessen Sohn, der sich mit der Schuld des 
eigenen Vaters auseinandersetzen muss. Sands versucht 
zu verstehen, ohne zu entschuldigen. Seine Arbeit 
richtet den Blick auf die Täter und ihre Beweggründe 
ebenso wie auf die Opfer, ihre Lebensgeschichten und 
ihr Recht auf Erinnerung.
In „Die letzte Kolonie“ erzählt er von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des Chagos-Archipels, die 
ihre Heimat verlassen mussten, als Großbritannien 
die Inseln für militärische Zwecke zur Verfügung 
stellte. Ihre Geschichte macht deutlich, dass koloniales 
Unrecht nicht einfach mit dem Ende kolonialer Herr-
schaft verschwindet. Auch Jahrzehnte später bleibt die 
Fraechtigkeit, Rückkehr und Wiedergutmachung offen. 
Das Völkerrecht ist für Sands keine abstrakte Ordnung 
von Paragraphen und Verträgen. Es entscheidet 
darüber, ob Menschen ihre Heimat behalten dürfen, 
ob sie gehört werden und ob ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren kann.
Seine jüngeren Arbeiten führen zu den Verbrechen der 
chilenischen Diktatur, zu Folter, Verschwindenlassen 
und der Frage nach der Straflosigkeit politischer 
Machthaber. Sie erinnern daran, dass die juristische 
Aufarbeitung schwerster Verbrechen nicht an natio-
nalen Grenzen enden darf. Dass auch ein ehemaliger 
Staatschef für Folter und Menschenrechtsverletzungen 
zur Verantwortung gezogen werden kann, gehört zu 
den grundlegenden Entwicklungen des internationalen 
Rechts, für die Sands sich seit Jahrzehnten einsetzt.
Sein Engagement gilt darüber hinaus der Frage, wie 
das Recht auf die Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen reagieren kann. Gemeinsam mit 
anderen Juristinnen und Juristen setzt er sich dafür 
ein, schwerste Umweltzerstörungen als eigenständiges 
internationales Verbrechen – als Ökozid – strafrechtlich 
zu erfassen. Auch hier geht es um die Grenzen mensch-
licher Macht und um die Verantwortung gegenüber 
anderen Menschen und kommenden Generationen.

Philippe Sands’ Arbeit kreist um die großen Fragen 
unserer Zeit: um Schuld und Verantwortung, um 
Erinnerung und Vergessen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen von Gerechtigkeit. Seine Bücher geben 
Menschen eine Stimme, deren Geschichten allzu oft 
hinter politischen Interessen, historischen Deutungen 
oder juristischen Verfahren verschwinden. Sie 
zeigen, wie eng die großen Fragen der Weltgeschichte 
mit den Lebensgeschichten einzelner Menschen 
verbunden sind.
Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels würdigt 
einen Autor und Juristen, der sich auch angesichts 
wachsender Widerstände für Menschenrechte, 
Verständigung und die Geltung des internationalen 
Rechts einsetzt. Sein Werk erinnert daran, dass 
Frieden mehr bedeutet als die Abwesenheit von Krieg. 
Er braucht Recht, die Anerkennung menschlicher 
Würde und die Bereitschaft, sich dem Leiden anderer 
zuzuwenden. Und er beginnt dort, wo der einzelne 
Mensch nicht aus dem Blick gerät. Philippe Sands, 
1960 in London geboren, ist Jurist, Schriftsteller 
und eine der international bedeutenden Stimmen 
für die Verteidigung des Völkerrechts und der 
Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
Welt sichtbar machen, in der politische Interessen, 
Macht und historische Erzählungen häufig den 
Blick bestimmen?
Sands verbindet juristische Recherche mit literarischer 
Erzählkunst. In „Die Rattenlinie“ folgt er den Spuren 
eines nationalsozialistischen Täters und seiner Flucht 
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Dabei begegnet 
er auch dessen Sohn, der sich mit der Schuld des 
eigenen Vaters auseinandersetzen muss. Sands versucht 
zu verstehen, ohne zu entschuldigen. Seine Arbeit 
richtet den Blick auf die Täter und ihre Beweggründe 
ebenso wie auf die Opfer, ihre Lebensgeschichten und 
ihr Recht auf Erinnerung.
In „Die letzte Kolonie“ erzählt er von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des Chagos-Archipels, die 
ihre Heimat verlassen mussten, als Großbritannien 
die Inseln für militärische Zwecke zur Verfügung 
stellte. Ihre Geschichte macht deutlich, dass koloniales 
Unrecht nicht einfach mit dem Ende kolonialer 
Herrschaft verschwindet. Auch Jahrzehnte später 
bleibt die Frage nach Gerechtigkeit, Rückkehr und 
Wiedergutmachung offen. Das Völkerrecht ist für 
Sands keine abstrakte Ordnung von Paragraphen und 
Verträgen. Es entscheidet darüber, ob Menschen ihre 
Heimat behalten dürfen, ob sie gehört werden und ob 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren kann.
Seine jüngeren Arbeiten führen zu den Verbrechen der 
chilenischen Diktatur, zu Folter, Verschwindenlassen 
und der Frage nach der Straflosigkeit politischer 
Machthaber. Sie erinnern daran, dass die juristische 
Aufarbeitung schwerster Verbrechen nicht an natio-
nalen Grenzen enden darf. Dass auch ein ehemaliger 
Staatschef für Folter und Menschenrechtsverletzungen 
zur Verantwortung gezogen werden kann, gehört zu 
den grundlegenden Entwicklungen des internationalen 
Rechts, für die Sands sich seit Jahrzehnten einsetzt.
Sein Engagement gilt darüber hinaus der Frage, wie 
das Recht auf die Zerstörung unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen reagieren kann. Gemeinsam mit 
anderen Juristinnen und Juristen setzt er sich dafür 
ein, schwerste Umweltzerstörungen als eigenständiges 
internationales Verbrechen – als Ökozid – strafrechtlich 
zu erfassen. Auch hier geht es um die Grenzen mensch-
licher Macht und um die Verantwortung gegenüber 
anderen Menschen und kommenden Generationen.
Philippe Sands’ Arbeit kreist um die großen Fragen 
unserer Zeit: um Schuld und Verantwortung, um 
Erinnerung und Vergessen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen von Gerechtigkeit. Seine Bücher geben 
Menschen eine Stimme, deren Geschichten allzu oft 
hinter politischen Interessen, historischen Deutungen 
oder juristischen Verfahren verschwinden. Sie 
zeigen, wie eng die großen Fragen der Weltgeschichte 
mit den Lebensgeschichten einzelner Menschen 
verbunden sind.
Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels würdigt 
einen Autor und Juristen, der sich auch angesichts 
wachsender Widerstände für Menschenrechte, 
Verständigung und die Geltung des internationalen 
Rechts einsetzt. Sein Werk erinnert daran, dass 
Frieden mehr bedeutet als die Abwesenheit von Krieg. 
Er braucht Recht, die Anerkennung menschlicher 
Würde und die Bereitschaft, sich dem Leiden anderer 
zuzuwenden. Und er beginnt dort, wo der einzelne 
Mensch nicht aus dem Blick gerät. Philippe Sands, 
1960 in London geboren, ist Jurist, Schriftsteller 
und eine der international bedeutenden Stimmen 
für die Verteidigung des Völkerrechts und der 
Menschenrechte. Als Professor für Internationales 
Recht am University College London und als Anwalt 
vor internationalen Gerichten beschäftigt er sich mit 
den schwersten Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Als Autor erzählt er von Menschen, deren Leben 
durch Krieg, Verfolgung, Vertreibung und staatliche 
Gewalt geprägt wurde. Am 11. Oktober 2026 wird ihm 
in der Frankfurter Paulskirche der Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verliehen.
Die Geschichte seiner eigenen Familie führt Sands zu 
den Ursprüngen des modernen Völkerrechts. Seine 
Eltern überlebten den Holocaust. Die Familienge-
schichte reicht nach Lemberg, in die heutige Ukraine, 
wo während der nationalsozialistischen Besatzung 
unzählige jüdische Menschen verfolgt und ermordet 
wurden. Aus dieser persönlichen Verbindung zu den 
Verbrechen des Nationalsozialismus erwächst eine 
lebenslange Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
Unrecht benannt, verfolgt und geahndet werden kann. 
Wie lassen sich Verbrechen erfassen, für die es zunächst 
keine angemessenen Worte und keine rechtlichen 
Kategorien gibt? Und wie kann eine internationale 
Rechtsordnung entstehen, die den einzelnen Menschen 
schützt – auch gegen die Macht von Staaten und 
Regierungen?
In seinem Buch „Rückkehr nach Lemberg“ begegnen 
wir zwei jüdischen Juristen, Hersch Lauterpacht und 
Raphael Lemkin, deren Lebenswege eng mit der Entste-
hung zentraler Begriffe des Völkerstrafrechts verbunden 
sind: der Verbrechen gegen die Menschlichkeit und 
des Genozids. Was bedeutet es, wenn nicht mehr nur 
Staaten, sondern auch einzelne Menschen und ihre 
unveräußerliche Würde im Mittelpunkt des Rechts 
stehen? Wie lässt sich das Leiden Einzelner in einer 
Welt sichtbar machen, in der politische Interessen, 
Macht und historische Erzählungen häufig den 
Blick bestimmen?
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